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Nils und Nele, die Zwillinge von Jörg und Nina Meyer, freundeten sich schnell mit Maskottchen Leni an. Die ̨̥̤ geladenen Gäste applaudierten dem Unternehmer des Jahres und sahen auch einen Unternehmensfilm. FOTOS BLUDAU

Von Stefan Diebäcker

er Chef gibt einen
aus. „Nächste Wo-
che“, sagte Jörg
Meyer vom Redner-

pult aus in Richtung einiger
Mitarbeiter, „gibt es eine Be-
triebsfeier. Denn dieser Preis
ist unser Preis.“

Dieser Satz ist symptoma-
tisch für den Geschäftsführer
des Metallwerks Kleinken.
Jörg Meyer (43) hat natürlich
in vierter Generation das Sa-
gen in dem Familienunter-
nehmen, „aber kein Unter-
nehmer kann eine solche Aus-
zeichnung als Einzelkämpfer
erhalten. Ich freue mich, dass
ich Mitarbeiter um mich ha-
be, die genauso leidenschaft-
lich für unser Unternehmen
brennen wie ich.“

Dank an die Familie

Die Liste seiner Danksagung
war recht lang. Der Unterneh-
mer des Jahres erwähnte im
Gemeinschaftshaus Wulfen
Freunde und Wegbegleiter,
externe Berater und Mitge-
sellschafter. Doch diejenigen,
die ihm noch wichtiger sind,
hob er natürlich besonders
hervor. Da ist zum einen seine
Frau Nina, die „wusste, als
wir uns kennenlernten, wo-
hin mein Weg gehen soll“. Fa-
milienunternehmen bedeute
die Untrennbarkeit von Fami-
lie und Unternehmen – „und
manchmal eben auch: Unter-
nehmen geht vor Familie“.
Seine Kinder Nele und Nils

D

haben „meinem Leben einen
Sinn gegeben und meinem
unternehmerischen Wirken
ein weiteres Ziel“.

Das sind aber zum anderen
auch seine Eltern Erika und
Udo. Sie hätten ihn auf den
Weg gebracht, dabei nicht ge-

trieben, seine Stärken ge-
stärkt und seine Schwächen
akzeptiert und mit ihm daran
gearbeitet. „Ihr habt damit
den Grundstein gelegt, mich
zu dem gemacht, was ich
heute bin, und mir die Werte
beigebracht, die ich auch in

unserem Unternehmen mei-
nem Handeln zugrunde lege.“
Respekt durch gegenseitige
Akzeptanz und Toleranz, Dis-
ziplin und Pflichtbewusst-
sein, Dankbarkeit und gegen-
seitiges Vertrauen.

„Mode ist nichts für mich“

Und dann ist da noch sein Pa-
tenonkel, bei dem er als Stu-
dent berufliches Neuland be-
treten durfte („Seitdem weiß
ich: Mode ist nichts für
mich“) und der spätestens
jetzt weiß, dass man sich als
Patient „auf die deutsche Gie-
ßerei-Industrie verlassen
kann“. Der Onkel hat vor zwei
Wochen ein neues Hüftgelenk
bekommen.

Es spricht auch für die Ver-
bundenheit zu seinem Beruf,
dass Jörg Meyer zum Ab-
schluss seiner Danksagung
die letzte Strophe des Gießer-
liedes zwar nicht sang, aber
zitierte:

Ist mir mein letztes Stündlein
nah‘, steht still des Lebens Lauf.

Dann leitet mich die Barbara
zum Himmelstor hinauf.

Sagt Petrus vor dem großen
Saal: „Ein letzter Wunsch sei
dein.“

So möchte ich noch gern ein-
mal ein Eisengießer sein!
....................................................
Bei uns im Internet:

Fotostrecke und Video sowie
ein Interview mit 3em Unter-
nehmer 3es Jahres

www.DorstenerZeitung.de

„Einzelkämpfer bekommen
diese Auszeichnung nicht“

ŁULFEN. ŀor ̨̥̤ gela3enen Gästen ist Jörg Meyer am Freitag zum Unternehmer 3es Jahres ̦̤̥̭ in
Dorsten gekürt wor3en. Der Preisträger wusste genau, bei wem er sich alles zu be3anken hatte.

Jörg Meyer (M.) ist der Unternehmer des Jahres ̦̤̥8 in Dorsten. Darüber freuten sich am Freitag auch seine Familie, Regierungspräsidentin Dorothee Feller,
Bürgermeister Tobias Stockhoff und als ŀertreter von Lensing-Media Geschäftsführer Dr. Daniel Süper (l.), ŀerlagsleiter Christoph Łinck (r.) und Berthold
Garver-Föcker (̦.v.r.), Bereichsleiter Medienverkauf. FOTO BLUDAU

Jörg Meyer bedankte sich bei seiner Familie, seinen Mitar-
beitern sowie vielen Freunden, Łeggefährten und Beratern
für die Unterstützung. FOTO BLUDAU

L Seit ̦̤̤̩ vergibt 3ie Dorste-
ner Zeitung jährlich 3en
Preis „Unternehmer des
Jahres“. Eine unabhängige
Jury entschei3et jeweils im
Spätsommer, wer 3ie Aus-
zeichnung erhält.

L Die bisherigen Preisträger
waren: Ger3 Kleinespel un3
Hermann Imping (̦̤̤̩),
Łinfrie3 Krukenberg (̦̤̤̪),

Ralf Honsel (̦̤̤̫), Rü3iger
un3 ŀolker Tüshaus (̦̤̤̭),
Jürgen Salamon (̦̤̤̮), Jo-
sef Elvermann (̦̤̥̤), Ste-
phan Reken (̦̤̥̥), Björn
Freitag un3 Frank Rosin
(̦̤̥̦), Christel Heiming-
Mechlinski (̧̦̤̥), Gisbert
Su3en (̨̦̤̥), Clemens Borg-
mann (̦̤̥̩), Johannes
Humbert (̦̤̥̪) un3 Chris-
toph Thier-Essing (̦̤̥̫).
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Die Preisträger seit ̦̤̤̩

Clemens Borgmann

Preisträger ̦̤̥̩

» Mir ist schon län-
ger aufgefallen,

wie toll er sein Un-
ternehmen in ei-

nem harten Wett-
bewerb führt. «

Christel Heiming-Mechlins-

ki, Preisträgerin ̧̦̤̥

» Jörg Meyer steht
für ein Familienun-

ternehmen und
spricht sich für sei-
ne Belegschaft aus

– fantastisch! «

ŀolker Tüshaus

Preisträger ̦̤̤̭

»Die unternehme-
rische Leistung ist,
in einem schwieri-
gen Umfeld so lan-

ge erfolgreich
zu sein. «

Wulfen. Dass die unabhängi-
ge Jury sich nach Handwerk,
Handel und Landwirtschaft
diesmal für einen Mann aus
der Industrie entschieden hat,
freute Tobias Stockhoff sehr.
„Wir sollten froh sein, dass
wir noch Industrie in unserer
Stadt haben“, sagte er am
Freitag im Gemeinschafts-
haus Wulfen. Viele Unterneh-
men aus dieser Branche oder
Zulieferer gebe es heute nicht
mehr.

Die Industrie wird aus Sicht
des Bürgermeisters „leider
viel zu oft schlechtgeredet,
dabei profitieren wir alle von

den Produkten. Wir könnten
es durch unser Verhalten als
Konsumenten steuern, tun es
aber nicht.“

Stockhoff bezeichnete Jörg
Meyer als „innovativen Unter-
nehmer“, der sich, zum Bei-
spiel bei den Altstadtschüt-
zen, auch im Ehrenamt ein-
bringt und auch seine Familie
da ist. „Wir hätten keinen bes-
seren Unternehmer des Jah-
res finden können.“

Und privat, da plauderte To-
bias Stockhoff ein wenig aus
dem Nähkästchen, sei Jörg
Meyer außerdem „ein feiner
Kerl“. dieb

„Die Industrie wird
zu oft schlechtgeredet“

Stockhoff lobt innovativen Unternehmer.

Von Stefan Diebäcker

Wulfen. Regierungspräsiden-
tin Dorothee Feller hatte
schon im ersten Gespräch mit
Jörg Meyer gespürt, dass die
Leitung des Metallwerks
Kleinken „nicht irgendein Be-
ruf für ihn ist, sondern eine
echte Berufung“, der er sich
„mit Herz, Verstand und ho-
hem Engagement“ widme. Es
sei für Jörg Meyer eine Ehre,
ein Familienunternehmen in
der vierten Generation zu
führen, und eine Verpflich-
tung, dieser Verantwortung
gerecht zu werden.

Für Jörg Meyer hängen Er-
folg des Unternehmens und
die Zufriedenheit der Kunden
eng zusammen, sagte die Re-
gierungspräsidentin. „Da ge-
rade der innovative Ansatz
für ihn so wichtig für die Zu-
friedenheit der Kunden und

somit für die Zukunft des Un-
ternehmens ist, verfügt das
Metallwerk Kleinken über ei-
ne eigene Forschungs- und
Entwicklungsabteilung. Dies
ist für ein mittelständisches
Unternehmen schon etwas
Besonderes.“

Mit der Bezirksregierung
Münster hatte das Metallwerk
Kleinken in den vergangenen
Jahrzehnten immer wieder zu
tun. Dorothee Feller lobte: „In
einer Gießerei fallen natür-
lich zwangsläufig Immissio-
nen an. Hier alles daran zu
setzen, dass die Umwelt-
schutzbestimmungen einge-
halten werden, zeichnet ei-
nen verantwortungsbewuss-
ten Unternehmer aus.“

Belegschaft als Familie

Jörg Meyer ist nach Auffas-
sung der Regierungspräsiden-
tin ein überzeugter Familien-
unternehmer. „Für ihn gehört
zur Familie auch die Beleg-
schaft. Er hat großes Vertrau-
en in das Können seiner Mit-
arbeiter und schätzt sie wert.“
Der Unternehmer des Jahres
2018 verstehe sich und seine
Belegschaft als Team und be-
gegne ihr auf Augenhöhe. Au-
ßerdem engagiere er sich in
der Ausbildung, besuche
Schulen, um über die Tätig-
keiten seines Unternehmens
zu berichten und so zum
Imagewechsel der Metallin-
dustrie beizutragen. „So wie
ich ihn erlebt habe“, sagte
Feller, „kann ich mir nicht
vorstellen, dass er bei Schü-
lern kein Feuer für die Metall-
branche entfacht.“

Firmenchef agiert
auf Augenhöhe

mit Mitarbeitern
Regierungspräsi3entin nennt Jörg Meyer

einen „überzeugten Familienunternehmer“.

Dorothee Feller lobte Jörg
Meyer als „Unternehmer mit
Herz, ŀerstand und hohem
Engagement“. FOTO BLUDAU

Stimmen
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or zehn Jahren ist
Jörg Meyer, damals
33 Jahre alt, in die
Geschäftsführung

beim Metallwerk Franz Klein-
ken eingetreten. Als er dann
nur vier Jahre später komplett
das Zepter von seinem Vater
Udo Meyer übernahm, trat er
in große Fußstapfen. Denn
der mittlerweile 43-Jährige
führt das traditionsreiche Un-
ternehmen bereits in vierter
Generation. Kein Wunder al-
so, dass er erst einmal mit sei-
nem Vater sprechen wollte,
als er hörte, er sei der „Unter-
nehmer des Jahres 2018“.
Über die Auszeichnung, sei-
nen Alltag und die Firmen-
sowie Familiengeschichte
sprach der Preisträger mit Re-
dakteurin Lydia Klehn-Dress-
ler.

Łar für Sie schon immer klar,
dass Sie den Familienbetrieb
irgendwann übernehmen
wollen?

Meine Eltern hatten mit Si-
cherheit den Wunsch, dass ei-
nes ihrer Kinder den Famili-
enbetrieb weiterführt. Mir
war das aber nicht schon im-
mer klar. Nachdem meine
Schwester sich bereits sehr
früh für die Medizin entschie-
den hat, lag der Fokus natur-
gemäß auf mir als potenziel-
lem Nachfolger. Meine Eltern
haben mich jedoch nie ge-
drängt, sondern ich hatte die
Möglichkeit, meine Berufs-
laufbahn unabhängig vom Be-
trieb zu beginnen. Auch wenn
ich schon immer fasziniert
von unserer Branche war, ha-
be ich mich erst während
meines Studiums und nach-
dem ich während der Ausbil-
dung und in vielen Praktika

V
auch ganz andere Branchen,
aber auch einige Gießereien
kennengelernt habe, für die
Nachfolge im Familienbetrieb
entschieden.

Łar es schwierig, in die gro-
ßen Fußstapfen Ihrer ŀorfah-
ren zu treten?

Jede Generation steht ir-
gendwann vor dem Punkt,
unter Beachtung der Her-
kunft auch neue Wege einzu-
schlagen. Ich bin bewusst und
gerne Nachfolger in unserer
Familie, möchte aber aus-
drücklich nicht in die Fuß-
stapfen meiner Vorfahren tre-
ten, sondern versuchen, aus
dem vorhandenen Erfah-
rungswissen nur in die Fuß-
stapfen zu treten, die auf si-
cheren Wegen führen und da-
rüber hinaus eigene Fußab-
drücke zu hinterlassen. Als
Familie ein Unternehmen zu
führen hört sich romantisch
an, ist aber gleichzeitig eine
große Herausforderung. Drei
erfolgreiche Generationen
vor sich zu haben und die
fünfte im Nacken, ist ein gro-
ßer Ansporn, aber außerdem
auch eine große Hypothek. Es
hört sich von außen oft leich-
ter an, als es ist, ein vorhan-
denes Unternehmen zu über-
nehmen, denn vorhandene
Strukturen und Prozesse
übernimmt man erst einmal
mit. Das habe ich jetzt in zwei
Nachfolgen erlebt und ge-
lernt, dass das Erkennen von
Wandlungsbedarfen und de-
ren Umsetzungsbereitschaft
und -fähigkeit weit auseinan-
der liegen können. Dennoch
ist es natürlich schön, auf ei-
nem soliden Fundament wei-
ter aufbauen zu dürfen und
Entwicklungen voranzutrei-

ben. Darüber hinaus hatte ich
das Glück, einige Zeit auch
operativ gemeinsam mit mei-
nem Vater das Unternehmen
zu führen und damit schritt-
weise in die Nachfolge einzu-
treten.

Łas bedeutet Ihnen die Fir-
men- und Familiengeschich-
te?

Ich glaube an die Erkennt-
nis: „Keine Zukunft ohne Her-
kunft“. Das Wissen um die ei-
gene Geschichte, um die Her-
kunft, stiftet etwas, das man

nicht kaufen und nicht ver-
ordnen kann: Identität. Und
Identität schafft als Wurzel
eine Werte- und Vertrauens-
basis, auf der wir als Gemein-
schaft im Unternehmen ge-
meinsam aufbauen können.
Das Wissen um die Herkunft
lehrt neben Vertrauen zwei
weitere wichtige Werte: De-
mut und Dankbarkeit. Es gab
in jeder Generation große He-
rausforderungen, deren Be-
wältigung diese Generation
stärker gemacht hat. Das Wis-
sen um die vergangenen Her-

ausforderungen lässt einen
selber hinter manche Dinge
zurücktreten und manche
Themen der Gegenwart klei-
ner und überwindbarer er-
scheinen. Für diese Erfahrun-
gen aus unserer Geschichte
bin ich sehr dankbar. Die Fa-
miliengeschichte – und da
spreche ich für viele Familien-
unternehmen – lehrt noch et-
was Wesentliches: Ich weiß,
dass meine Familie und Mit-
gesellschafter nicht in Quar-
talen oder Jahresabschlüssen
denken, sondern in Generati-

onen! Das Wissen darum darf
uns nicht träge oder nachläs-
sig machen, aber es beein-
flusst manche Entscheidun-
gen doch erheblich; und rück-
blickend betrachtet: nicht
zum Nachteil unserer Mitar-
beiter und unseres Unterneh-
mens!

Ihre Zwillinge sind ja noch
sehr jung – ob sie irgend-
wann die fünfte Generation
in der Unternehmensführung
sein werden, ist bestimmt
noch nicht klar. Aber finden

Nele und Nils die Arbeit des
Papas schon spannend?

Meine Arbeit ist für Nele
und Nils noch nicht richtig
greifbar. Aber einen funken-
sprühenden Abguss in der
Gießerei zu sehen, ist für bei-
de immer ein großes Erlebnis.
Und einen größeren Sandkas-
ten als in unserer Formerei
hat keiner ihrer Freunde! Dar-
über hinaus sind andere Din-
ge im Moment noch span-
nend: die Gabelstapler, die
Schrankenbedienung am
Werkstor und vor allem die
ein oder andere Schublade
von Mitarbeitern, in der sich
etwas Süßes versteckt…

Łie sieht für Sie ein typischer
Arbeitstag aus?

Jeder Tag ist anders, be-
ginnt aber meistens gleich:
Bevor es im Büro voll wird,
nutze ich die Ruhe, bearbeite
den Posteingang und gehe die
anstehenden Termine des Ta-
ges durch. Danach starte ich
einen Rundgang durch die
Betriebe, denn dem direkten
und persönlichen Kontakt mit
allen Mitarbeitern über sämt-
liche Hierarchieebenen räu-
me ich einen hohen Stellen-
wert ein. Allein dadurch ist
jeder Tag anders, denn in je-
dem Gedankenaustausch und
bei jedem Gang durch die
Produktion nehme ich neue
Aufgaben, Verbesserungspo-
tenziale und Veränderungs-
bedarfe auf. Ab dem späten
Vormittag und dem Nachmit-
tag steht entweder Schreib-
tischarbeit an oder ich nehme
Termine mit Geschäftspart-
nern wahr. Und ganz ohne in-
terne Besprechungen kom-
men auch wir nicht aus.

➔ Fortsetzung nächste Seite

„Keine Zukunft ohne Herkunft“
WULFEN. Im Interview gewährt Jörg Meyer, Preisträger der Auszeichnung „Unternehmer des Jahres ̦̤̥8“,

Einblicke in seinen Arbeitsalltag und erklärt außerdem, was ihm die Firmengeschichte bedeutet.

Jörg Meyer mit seiner Familie. Für die sechsjährigen Zwillinge Nils und Nele ist die Arbeit des Papas noch nicht so richtig
greifbar. Łenn in der Gießerei aber die Funken sprühen, ist das für beide immer ein großes Erlebnis. FOTO  PIEPER

Jörg Meyer führt das Familienunternehmen in vierter Generation. FOTO BLUDAU



Leider ist gerade die Gieße-
reibranche stark reguliert, so-
dass ich mich mehr mit büro-
kratischen und behördlichen
Themen befassen muss, als
mir manchmal lieb ist. Einen
Luxus erlaube ich mir, sofern
es der Terminkalender her-
gibt: Da ich in Dorsten arbeite
und lebe, schaffe ich es oft-
mals, mit meiner Familie die
Mittagspause zu verbringen.

Sie tragen die ŀerantwortung
für knapp ̦̤̤ Mitarbeiter.
Łer unterstützt Sie dabei?

Mein Vater hat mich an-
fangs sicherlich unterstützt.
Seit er sich vor sechs Jahren
aus dem operativen Geschäft
zurückgezogen hat, bespre-
chen wir weniger die tägli-
chen Dinge, aber vertrauliche
und strategische Themen der
Unternehmensentwicklung
immer noch gemeinsam. Da-
neben haben wir eine gute
Mischung aus langjährigen,
erfahrenen sowie jungen Mit-
arbeitern, die durchaus unter-
schiedliche Ansätze bei be-
stimmten Themen haben. Ich
beziehe grundsätzlich gerne
die Meinung aller betroffenen
Mitarbeiter in meine Ent-
scheidungsprozesse ein.

Als Sie von der Ehrung zum
„Unternehmer des Jahres

̦̤̥8“ hörten, wollten Sie das
Ganze zunächst auch mit Ih-
rem ŀater besprechen. Łie
hat er reagiert?

Mein Vater und ich sind uns
in einigen Dingen ganz ähn-
lich. Ich denke, seine Reakti-
on war daher vergleichbar
mit meiner: zurückhaltend,
da wir uns ungern in den Vor-
dergrund stellen, überrascht,
vielleicht etwas verwundert,
aber glücklich über die Wür-
digung für das, was wir in
Dorsten unternehmen.

Und was waren Ihre eigenen
Gedanken, als die Nachricht
etwas „sacken“ konnte?

Wir haben in Dorsten wahn-
sinnig viele hervorragende
Unternehmen und Unterneh-
mer/innen. Mit einigen bin
ich persönlich befreundet
und kann das daher beurtei-
len. Dass die Wahl der Jury
auf mich und unser Unter-
nehmen gefallen ist, hat mich
sehr gefreut, denn wir haben
in der Vergangenheit in der
öffentlichen Darstellung nicht
immer das zeigen können
und dürfen, was die Faszina-
tion unseres Unternehmens
ausmacht: aus einem Roh-
stoff etwas ganz Neues for-
men, gießen und bearbeiten,
ohne das kein Auto fahren,
kein Windrad sich drehen

und aus keinem Wasserhahn
Wasser laufen würde! Daher
nehme ich die Auszeichnung
gerne stellvertretend für un-
ser Unternehmen und unsere

Mitarbeiter an. Aber auch für
alle anderen produzierenden
Unternehmen der sogenann-
ten „old economy“, die es auf-
grund ihrer Produktionspro-

zesse nicht so einfach haben,
ihr Unternehmen in der Öf-
fentlichkeit so spannend, mo-
dern und zukunftsweisend
darzustellen, wie sie es in
Wirklichkeit sind. Letztlich ist
es auch Bestätigung für den
Mut und das Risiko, in einer
traditionellen Branche die
Nachfolge anzutreten und
Ideen für die Zukunft zu ent-
wickeln. Vielleicht spornt das
den ein oder anderen jungen
Menschen an, ebenfalls die
Nachfolge in einem Unter-
nehmen anzutreten. Möglich-
keiten dazu gibt es leider
mehr als genug.

Haben Sie schon eine Rede
vorbereitet?

Einige Gedanken habe ich
natürlich schon, aber richtig
vorbereitet bin ich ehrlich ge-
sagt noch nicht (Anmerkung:
Das Interview wurde fünf Ta-
ge vor der Verleihung ge-
führt).

Łer wird Sie zur ŀerleihung
begleiten?

Natürlich meine Familie
und stellvertretend für alle
Mitarbeiter jeweils ein Kolle-
ge aus jedem Unternehmens-
bereich sowie Wegbegleiter
und Freunde.

Łissen Sie schon, wer die
Laudatio halten wird?

Ich freue mich und fühle
mich geehrt, dass unsere Re-
gierungspräsidentin Frau
Feller die Laudatio über-
nimmt. Frau Feller hat nicht
nur als gebürtige Dorstenerin
einen Bezug zu unserem Un-
ternehmen, sondern auch in
ihrer Aufgabe als Behörden-
leiterin der für unsere Gieße-
rei zuständigen Genehmi-
gungs- und Überwachungsbe-
hörde, mit der wir regelmäßig
in intensivem Kontakt stehen.

Łorauf freuen Sie sich am
Freitag besonders?

Da ich noch keine richtige
Vorstellung habe, was mich
am Freitag erwartet, lasse ich
den Tag auf mich zukommen
und freue mich natürlich, den
Preis der Dorstener Zeitung
dann auch in den Händen
halten zu dürfen!

Jörg Meyer (r.) mit Ulrich Althoff, Betriebsleiter der mechanischen Fertigung bei Kleinken und Betriebsleiter bei Schneider.
FOTO BLUDAU
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Die zweite Generation Kleinken: Söhne Franz Kleinken jun. (im
Krieg verstorben, l.), Łaldemar Kleinken (gen. „Seppel“, r.) so-
wie Schwiegersohn Kurt Meyer (Ehemann von Tochter Ille, geb.
Kleinken, Mitte). FOTO PRIVAT

Ille Meyer, geb Kleinken, und Kurt Meyer – die Großeltern von
Jörg Meyer. FOTO PRIVAT

Die Familie Meyer hat in der zweiten Generation eingeheiratet. Bis dahin waren die Meyers eine
erfolgreiche Kaufmannsfamilie und kamen aus dem Drogerie- und Tabakwarengeschäft. Zuletzt
haben sie ihr Geschäft im Dorstener Drubbel bis zur Zerstörung im Krieg betrieben, in dem sie
auch gewohnt haben. „Hier zu sehen ist ein Foto von meinen Ur-Großeltern Franzis und Heinrich
Leopold Meyer mit meinem Opa Kurt (als Kind) vor dem Drubbel“, so Jörg Meyer. FOTO PRIVAT

Franz Kleinken ist der Unter-
nehmensgründer. FOTO PRIVAT

Huberta Kleinken hat die Gie-
ßerei gegründet. FOTO PRIVAT

Der Ur-Großvater von Jörg
Meyer, Heinrich Leopold, zu se-
hen im Drubbel. FOTO PRIVAT

Das Metallwerk Kleinken mit der Eisengießerei in Łulfen, den
Zerspanwerken am Łestwall in Dorsten und bei Schneider in
Łulfen macht ̦̤ Millionen Euro Jahresumsatz. FOTOS (̧) BLUDAU

Zum Alltag von Jörg Meyer gehört es auch, einen Rundgang
durch die Betriebe vorzunehmen. „Denn dem direkten und per-
sönlichen Kontakt mit allen Mitarbeitern über sämtliche Hierar-
chieebenen räume ich einen hohen Stellenwert ein“, erklärt der
„Unternehmer des Jahres“. FOTOS (̦) BLUDAU

Jörg Meyer leitet inzwischen das Unternehmen, das zuvor sein
ŀater Udo erfolgreich geführt hat. FOTO BLUDAU



ĸon Christoph Ĺinck

ulfen – seit 1949
Standort der Ei-
sengießerei der
Franz Kleinken

GmbH. Auch wenn die Keim-
zelle des Familienbetriebes
seit 1904 am Westwall in der
Mitte Dorstens liegt, ist das
Wulfener Werk das Herzstück
der Firma Kleinken. Mit einer
bewegten Geschichte, nicht
immer einfach für die Familie
Meyer, die seit Jahrzehnten
das Unternehmen leitet. Kurt
Meyer, der Großvater von
Jörg Meyer, hatte damals bei
Kleinken eingeheiratet.

Vor zehn Jahren ist Jörg

W
Meyer, damals 33 Jahre alt, in
die Geschäftsführung beim
Metallwerk Franz Kleinken
eingetreten. Vier Jahre später
übernahm er komplett das
Zepter von Vater Udo Meyer
(Bild unten), ist seit 2012 al-
leinverantwortlich als ge-
schäftsführender Gesellschaf-
ter eines Familienunterneh-
mens.

Jörg Meyer weiß, wem er
vieles zu ver3anken hat

Große Fußstapfen vom Ur-
großvater, Opa und Vater,
doch der 43-jährige Dorste-
ner füllt sie aus. Und ist Dors-
tens Unternehmer des Jahres

2018. Jörg Meyer kennt sie
auswendig, die Familienge-
schichte. Und er weiß, wem
er vieles zu verdanken hat:
„Ich möchte das bitte erst mit
meinem Vater Udo bespre-
chen. Auch wenn er schon 76
ist und nur noch als Gesell-
schafter im Hintergrund
wirkt, gehört ihm ein großer
Teil dieser Auszeichnung.“
Das war die erste Reaktion
von Jörg Meyer, als er von der
Ehrung zum „Unternehmer
des Jahres“ hörte. Wer aber
hinter die Kulissen schaut, er-
kennt schnell: Schon längst
hat der Junior das Sagen,
führt ein Industrieunterneh-

men in einer schwierigen
Branche durch internationale
Gewässer.

Und hat zugegriffen, als
sich die Chance ergab. Seit
dem 1. November 2016 hat
das Metallwerk Franz Klein-
ken die benachbarte M.
Schneider GmbH übernom-
men. Manfred Schneider,
einst selbst Lehrling bei Klein-
ken, hatte im Wulfener Ge-
werbegebiet Köhl, einen
Steinwurf der Eisengießerei
Kleinken entfernt, ein profi-
tables Maschinenbau-Unter-
nehmen mit 50 Mitarbeitern
aufgebaut. Als feststand, dass
die Schneider-Töchter den
Betrieb nicht weiter führen
werden, war Jörg Meyer zur
Stelle.

Vater Udo lobt seinen Sohn
für diesen Zukauf: „Ich hatte
schon vor zehn Jahren bei
Manfred Schneider angefragt,
bin aber abgeblitzt. Schneider
macht das gleiche wie wir am
Standort am Westwall, aber
alles mehrere Nummern grö-
ßer.“

Gegossene Teile wer3en
vor Ort weiterverarbeitet

Jörg Meyer griff 2016 zu. Der
Zukauf von Schneider ist die
größte Einzelinvestition in
der über 100-jährigen Fir-
mengeschichte. „Aber es
passt genau. Wir können die
am Burenkamp gegossenen
Teile nun selbst weiterverar-
beiten, unseren Kunden Pro-
dukte aus einer Hand liefern“,
erklärt Jörg Meyer, warum
der Deal für ihn ein zukunfts-
trächtiges Geschäft war. Alle
Mitarbeiter wurden über-
nommen. „Wir möchten mit
Ihnen in die Zukunft gehen“,
sagte Jörg Meyer den Schnei-
der-Angestellten, die vom Fir-
menverkauf nichts ahnten,

nach der Übernahme.
So ist die Verantwortung für

den jungen Firmenchef, der
in Dorsten mit Frau Nina und
den sechsjährigen Zwillingen
Nils und Nele am Goldbrink
im einst großelterlichen Haus
lebt, noch ein Stück größer
geworden. In einem schwieri-
gen Marktumfeld. „Bei den
Lohn- und Produktionskosten
in Deutschland haben wir kei-
ne Chance gegen die Serien-
fertigung in Billiglohnlän-
dern. Wir definieren uns über
Qualität“, erklärt Meyer.

Und er weiß, dass das Me-
tallwerk Franz Kleinken
schon oft durch Täler ge-
schritten ist. Als 1936 das
Verwendungsverbot für Kup-
ferlegierungen kam, was die
Rüstungsindustrie der Natio-
nalsozialisten förderte. Da
wechselte Firmengründer
Franz Kleinken, ursprünglich
als Bauunternehmer aktiv,
mit seiner Frau Huberta
Kleinken zur Herstellung von
Grauguss, also zur Eisengie-
ßerei.

Oder als das Wulfener Werk
wegen seiner Emissionen ins
Kreuzfeuer der Kritik geriet.
Investitionen in modernste
Filtertechnik reduzierten die
Staubemissionen, auch in den
Lärmschutz wurde investiert.
Aber das Problem der Gieße-

rei-Gerüche hing lange wie
ein Damokles-Schwert über
dem Betrieb. 2008, Jörg Mey-
er war gerade vom Assisten-
ten zum Geschäftsführer auf-
gestiegen, kam die standort-
rettende Investition: Biofilter
im Wert von über zwei Millio-
nen Euro sorgen seitdem für
geruchsfreie Luft über Alt-
Wulfen. Einem Zufall war es
zu verdanken, dass Chemiein-
genieur Dr. Bickeböller die
Lösung gefunden hatte.

Hinter 3en Pro3ukten
stecken spannen3e
Geschichten

Seit diesem Jahrtausend pro-
duziert das Metallwerk Klein-
ken vor allem Gussteile für
Dampf- und Gasturbinen, für
die Antriebstechnik sowie
den Pumpen- und Getriebe-
bau. Und ist dabei breit aufge-
stellt. „Kein Einzelkunde soll
mehr als zehn Prozent unse-
res Gesamtumsatzes mit uns
machen. Das gehört zur Fir-
menphilosophie“, erklärt der
Firmenchef in vierter Genera-
tion. Aber auch hinter ande-
ren Produkten aus den Guss-
formen von Kleinken stecken
spannende Geschichten. In
einer Großbratpfanne von
Kleinken werden zum Bei-
spiel 10.000 Reibekuchen pro
Stunde gebraten. Kleinken

liefert Röstteller für Kaffee-
röst-Maschinen. „Zwei von
drei Tassen Kaffee in aller
Welt stammen aus Kaffeeboh-
nen, die in unseren Rösttel-
lern geröstet wurden“, so Jörg
Meyer. Das ist ein Wort.

Das Metallwerk Kleinken
mit der Eisengießerei in Wul-
fen, den Zerspanwerken am
Westwall in Dorsten und bei
Schneider in Wulfen macht
20 Millionen Euro Jahresum-
satz. Knapp 200 Mitarbeiter
stehen in Lohn und Brot. Der
Laden läuft auch, weil Jörg
Meyer starke Männer an sei-
ner Seite hat. Frank Weber als
Betriebsleiter in der Gießerei,
Ulrich Althoff als Betriebslei-
ter bei Schneider und Martin
Tillmann als Geschäftsführer.
Und Vater Udo, der ab und an
im Werk vorbeischaut.

Wen einmal traf des Eisens
Klang tief in sein Herz hinein,
der will sein ganzes Leben
lang ein Eisengießer sein“, zi-
tiert Jörg Meyer die zweite
Strophe des Gießer-Liedes.
Bei seinem Vater und Großva-
ter war das so, bei ihm selbst
auch. Und natürlich hofft der
„Unternehmer des Jahres“,
dass auch Nils und Nele vom
Klang des Eisens betört wer-
den und irgendwann die fünf-
te Generation in der Unter-
nehmensführung stellen.

Aus einem Guss
DORSTEN. Zum ̥4. Mal wird im November der „Unternehmer des Jahres“ in Dorsten gekürt.

Die Wahl der Jury fiel auf Jörg Meyer, der in vierter Generation ein erfolgreiches Familienunternehmen führt.

Die Luftaufnahme zeigt 3as Firmengelän3e in Wulfen. FOTO BLUDAU

L ̥. Generation: Bauunter-
nehmer Franz Kleinken. Sei-
ne Frau Huberta hat circa
̥9̦̤ parallel dazu die Gie-
ßerei gegründet.

L ̦. Generation: Söhne Franz
Kleinken jun. (im Krieg ver-
storben) und Waldemar
Kleinken (gen. „Seppel“) so-

wie Schwiegersohn Kurt
Meyer (Ehemann von Toch-
ter Ille, geb. Kleinken). Die
Familie Meyer hat also in
der zweiten Generation ein-
geheiratet.

L ̧. Generation: Udo Meyer
(Sohn von Ille und Kurt
Meyer).

L ̨. Generation: Jörg Meyer
(Sohn von Udo und Erika
Meyer).

L Heutige Inhaber von Klein-
ken sind: Trudi Kleinken
(Ehefrau von Seppel Klein-
ken), Petra Kleinken (Toch-
ter von Trudi und Seppel),
Udo Meyer und Jörg Meyer.
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Folgen3e Familienmitglie3er waren/sin3 aktiv in 3er Firma tätig:

Unternehmer des Jahres 2018

Jörg Meyer

Son3erveröffentlichung
Donnerstag, ̦̦. November ̦̤̥8


